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Das landschaftliche nnd menschliche Antlitz Ziirichs

Hermann Hiltbrunner

Ziirichs giinstige Lage bewirkte die Metropole, die Metropole bewirkte
Toleranz. Und hier beginnt die Mehr- und Vielschichtigkeit der Stadt und
ihrer Bewohner: Als Handelsort ist Ziirich im Menschlichen von unbe-
grenzter Anpassungsbereitschaft, im Landschaftlichen von unbegrenzter
Ausdehnungsmoglichkeit, als Kulturstitte und geistige Zentrale zeigt sie
eine unbegrenzte Liberalitit und Konzilianz, indes ihre Natur und ihr Land-
schaftscharakter vollig aufgehen in der weisen MaBigung und Verschn-
lichkeit der Idylle ...

Wohl hat sich die Stadt ausgebreitet, wohl ist sie GroBstadt geworden
— aber nur zahlenmiBig: In der Landschaft als solcher und als typisches
Stadtbild wird Ziirich kaum je das werden, was wir unter GroBstadt ver-
stehen. Denn immer wird die Landschaft von allen Seiten her in die Stadt
eindringen bis in deren Kern. Ewig, oder solange die Stadt steht, wird sie
Ausschnitte der Landschaft offen lassen, wird sie die Linien des Umlandes
allseitig ansaugen, und der See wird als uniiberbaubares « Terrain » immer
mehr in ihre Mitte zu liegen kommen. Schon ihr ganzer amphitheatralischer
Baugrund bezieht sich auf die Muldenmitte, auf die Arena, doch bindet sie
gleich einem Brennpunkt alles: die Linien der Ferne wie der Nihe, sie be-
stimmt und bindet auch den Horizont ihrer ganzen In- und Umwelt, bannt
und bindet selbst ihren fernsten und zwingt den unruhigen in ihre Rubhe:
den weiBzackigen Zauberhorizont des Hochgebirges, der sich miBig iiber
blaue, linienhaft auf die Seefliche bezogene Vorlandberge erhebt.

Ziirich versteht alle Sprachen der Welt, ohne die eigene aufzugeben,
beweist allem ein wohlwollendes Entgegenkommen, ohne seinen geistigen
Ort zu verlassen. Ziirich gibt, was es hat, ohne sich aufzugeben. Trotz ihrer
Farbigkeit und geistigen Vielsprachigkeit bleibt die Atmosphiare der Stadt
eindeutig, trotz ihrer Eindeutigkeit bleibt die Stadt anpassungsfiahig: dank
ihrer restlosen AngepaBtheit und nie versagenden Anpassungsfahigkeit ist
sie ein Beispiel vollkommener Harmonie und deren lieblichstes, schmetter-
lingsschones Geschopf geworden

Was groferen Stidten etwa nachgesagt wird, daBl sie menschliche Tiefe
veroberflachlichen. kosmisch gerichtetes Gemiit gesellschaftlich verflachen,
gilt fiir Ziirich nicht. Schaffende GroBe vermag, wenn sie will, in Ziirich
noch abseits zu wohnen, findet hier noch immer die notwendige Einsamkeit.
Wo aber von einer tatsichlichen Beeinflussung die Rede sein kann, beruht
sie nicht in einer Verflachung, sondern hochstens in einer Harmonisierung
menschlicher Grole; denn Ziirich gief3t Milde und Versohnung, vermitteln-
den Einklang aus iiber alle Kreatur. Ziirich, wenn es das Schopferische
heeinflullt, harmonisiert dieses und macht im Laufe der Jahre wahrschein-
iich und angepaBt, was iiberstiegen oder gewaltsam und erzwungen ist.

Zwar tont der Hammerschlag der Technik in Ziirich lauter als sonst
in einer Schweizer Stadt, doch ihr landschaftliches und menschliches Ohr ist
auf andere Tone abgestimmt: Es ist, als besitze der Raum Ziirich keine
Resonanzfihigkeit fiir die harten Tone seiner doch ernst getanen Werk-
schaft. Die Stadt ist nicht still zu nennen, auch das Hin und Her des Lebens
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ist betrachtlicher als anderswo in der Schweiz, aber dieser Larm verschligt
nicht, er erleidet keine Schallverstarkung und verliert sich seltsam schnell
tiber der Stadt.

Die Stadt larmt und summt, aber mitten durch sie flieBt der seegeklirte
FluB3, kein triiber, breiter Strom des Lebens voller dramatischer Pulsation:
IThm entlang schreite ich jetzt zum See, der Ziirichs akustischen Spiegel um
seinen optischen bereichert und erginzt und der das Herz und die Seele
aller Idylle ist. Ja, was wdre Ziirich ohne ihn, was wire er ohne Ziirich ?
Eben diese Zusammengehorigkeit und Unzertrennlichkeit hat ein unvergef-
liches Werk geschaffen, den Quai, der den Lieblichen allseitig begrenzt.

Oh, dieser unendlich wechselvolle, nie zu Ende gesungene Zauber der
Garten und Parke: nicht gabe ich diesen Quai um Kopenhagens und Stock-
holms gerithmte Schonheiten, und nicht vermisse ich Genf und Venedig,
wenn ich in Ziirich bin.

Ein Einfluf} Ziirichs ist gewill und ist hervorzuheben: Die meisten Her-
gereisten und Heimatsuchenden, denen diese offenherzige, freimiitige Stadt
Heim und Herd verliehen hat, unterliegen der Suggestion von Landschaft
und Menschen in der Weise, dall sie in kurzer Zeit irgendwie Ziircher
werden. Zugezogenes verfillt dieser Stadt, Fremde naturalisieren sich buch-
stablich, es fallt ithnen leicht, und sie bleiben der Stadt treuer als ihre
Autochthonen: fiir sie ist Ziirich die Stadt, in die man immer wieder zuriick-
kehren mull, wenn man einmal in ihr gewohnt hat.

Auszug aus dem gleichnamigen Artikel in « Ziirich. Geschichte, Kultur, Wirtschaft ».
Herausgegehen unter Mitwirkung des Stadtrates. Verlag Gebr. Fretz AG., Ziirich.

233



	Das landschaftliche und menschliche Antlitz Zürichs

